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URSULASEILER.
SPIELMANN lebtin
Hallqu. Ste arbeitet

halb alsfreie
undma-

einenDrei-per-
mit

KatzeundHund.

zwar^CEO (Chief Executive Offi-
cer, Generaldirektor auf ameriúä_
nisch), mein Gehalt besteht abãr
einzig aus Gottes Lohn, rechnei
qan die kleinen Extras nicht mit,
die. mich bei guter Laune halten
solten: den Solitär zum hölzernen
Firmenþbiläum zum Beispiel unã
lin und wieder ein Offentlichei
Auftritt im Theater oOer im guià;
Restaurant.

^..Früher 
habe ich die Firma ge_

führt, als wäre sie ein Staatsñé_
trieb. Trauben kaufte ich im tvlai,
wenn sie dreimal mehr kosteten
als im Oktober, und V/eiterbil_

:-unq. (<Brigitte>, <Cosmopoli_
tan>)-betrieb ich just dann, wenn
clie Kartoffeln für einen Gratin
!tîÍ.n geschält werden wollen.
|ti! dem Resultar, dass ich ihn um
halb drei alleine ass und die Kin_
der murrend mit Wurst und Brot
zur Schule mussten. Im Grunde
hatte jch meinen lebenslanglichen
Job längst ínnerlich geo;tinagi,
wie meine Managemeñtberateíii

til¡
FRAUEil

At{ DIE TRONT

Aufklopfen seines Dreieinhalb-
Minuten-Eis vor. Also lehnte ich
mich zurück, löste mich von der
Gegenwart und stellte einfach ein-
mal alles in Frage.

Ich musste es mir in meinem
goldenen Käfig bequemer ma_
chen als bis anhin. Unser papagei
Ludmilla offenbarte mir die ici_
sung, als er eines Morgens auf sei-
nem -Käfig hockte und vergnügt
vor sich hin pfiff. Das war es! Sta-tt
mich als Gefangene zu fühlen,
musste ich mich zur Chefin über
den goldenen Käfig empor-
schwingen. Ich begann, eine janz
neue Hausfrauenlogik zu enti,ver-
t.en. Denn ohne Strategien läuft
gar nichts.

Als erstes las ich ein paar Bü_
cher über moderne eetiiebsfüh_
rung. Was anderes als ein kom_
plexer Betrieb ist denn ein Vier_
Personen-Haushalt mit Meer_
schwein, Papagei und Katze?

Ich begriff, dass ich mit zwei
Problemkreisen konfrontiert war.
Den ersten zeigte mir Herr par-
kinson auf: <Arbeit lässt sich _ wie
Gummi- so weit dehnen, wie Zeit
zur Verfügung steht, um sie aus_
zuführen.> Ein revolutionärer Ge_
danke. Vielleicht war ich gar nicht
knapp an Zeit. Vielleichiwar ich
nur einfach schlecht organisiert.
I{nd. d.as ausgerechnet in der ty_
pisch hausfraulichen Welt voilör

lich zu sein, und mir Zeit für ein
Bad, wo ich in Ruhe denken und
neue Handlungsstrategien ent_
werfen kann. Anreizezur Motíva-
tior gibt es genug. Also: Der
Schwiegervater übeinimmt ab so_
fort den Garten, kann dafür ein
Drittel des geernteten (und ohne_
hin überschüssigen) Gemüses ha_
ben und an seinen Gartenarbeits_
tagen bei uns zu Mittag essen.

Meine Töchter Stephanie und
Caroline übernehmen die Ab-
waschberge, putzen ihre Velos
selbst und machen die Betten. An-
reiz: pro Woche ein Videofilm
nach Wahl. Ansonsten bleibe ich
punkto Kinder strikt beim katego-
rischen Imperativ. Sie haben-zu
tun, was der Chíef Executive Offi_
cersagt.Im Moment spiele ich mit
d-em Gedanken, ihneneigene pro_

fitcenter zuzuweisen. Wer das
besser gemanagte Zimmer hat,
bekommt 20 prozent Taschen-
geldzuschuss. Obwohl man die
Kinder nicht zu rein merkantilen
Werthaltungen erziehen sollte,
schadet ein bisschen Wettbewerb
nichts, solange er in einem Klima
der Liebe stattfindet.

Meinem Mann verhelfe ich zu
dringend benötigter psychohy-
grene, indem er wöchentlich drei_

TUL {ir Wohnung sraubsaugen
darf. Nach dem Saubermach-Er-
lebnis ist er immer ganz aufge-
räumt. Vielleicht auch, weil iñm
die Führung eines Stabs, der alles
in Ordnungbringt-und was ande-
res-tut ein guter Hoover? _, ganz
einfach liegt.

. 
Mein systems engíneering hat

sich schlagartig verbessert, seit
ich es so nenne. Früher hiess es
nur Zeiteinteilung und war ein so
gewöhnlicher Begriff, dass ich
ihm keinerlei Beachtung ge-
schenkt habe. Der sündteurã Fio-
/ox, den ich m ir zw ecks Zeitmana_
gementszugelegt habe, ist mir da_
bei eine grosse Hilfe. Wenn der
Kartoffelgratin um Viertel nach
zwölf auf dem Tisch zu stehen hat,
wann muss ich mit Kartoffelschä_
len beginnen? Exakt um halb elf.
Die leeren, weissen Blätter des Fi-
lofax verleiten mich dazu, mir im-
mer am Vorabend, manchmal
schon zwei Tage im voraus, Ge-
danken zu machen, wie der Tag
am besten zu füllen sei. Auf einl
mal haben zwei Stunden Seiden-
malen, ein Kuchen, eine Stunde
Bügeln und ein kurzer Stadtbum-

stochastischer Schoclcsl (Das
Wort stochastisch bedeutet, dass
ein Prozess von zufälligen Ereig_
nissen vorangetrieben lir¿.) lc"h
musste also mittels Organisation
die - scheinbare - Zeitknappheit
überwinden oder besser: trøns_
zendieren und gleichzeitig Szena_
rien -für die Bewältigung stocha_
stischer Schocks entwiclieln.

Generalistin war ich schon im-
mer. Dank Betriebswirtschaftsbü-
chern weiss ich nun, dass man
diese nur ganz unten brauchen
kann - oder aber ganz, ganz oben,
weil sie genausogut nichts kön-
nen, wie sie alles können. Statt
mich - wie viele Hausfrauen -
<ganz unten> zu fühlen, sass ich
nun auf einmalganzoben auf mei-
nem Käfig, den ich inzwischen in
< Kommqndobunher > umbenannt
habe.

Dabei habe ich mich als erstes
auf die human resources beson-
nen. <Delegieren> heisst da die
Zauberformel. Sie gibt jedem das
Gefühl, wichtig und unentbehr-

sagen würde. Der Gedanke, bis
g zum Tode zwischen Kochherd

Ë u,nd Waschmaschine zu rotieren,
E ats einzigen Lichtblick den Bonsai
; zu. streicheln und weder Zeit für
F mrc.h noch Lust auf irgend etwas
ã zu. haben, liess mich manchmal
= wunschen, eine richtige Karriere-
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es den Raclette-Käse mit dem be-
sten Kosten-Nutzen-Verhältnís,
und welcher hat den geringsten
Fettgehalt?), psycholõgin " (für
Kinder, Mann und Schwiãgermut_
ter), Restauratorin (die alien Kä_
sten vom Dachboden. . .), Kran_
kenpflegerin, Floristin, Wasche_
rin, Büglerin, Tellerspülerin, Ein_
käuferin, Märchentañte und Rei-
seorganisatorin. Nennen Sie mir
nur einen einzigen CEO, der eine
ähnlich grosse Bandbreite an Tä_
tigkeiten vorweisen kann! Schon
für den Kaffee braucht er seine Se_
kretärin.

Ich erwarte nicht, dass man mir
nach meinem seligen Ableben
eine Gedenktafel an die Haus_
wand schraubt. Obwohl ich als
Wohltäterin der Gesellschaft min_
destens so sehr eine verdient hätte
wie Kriegsveteranen, Brunnen-
stifter oder Wirtschaftskapitäne.
Denn immerhin verzichte ich im
Monat auf runde g3b0 Franken
Gehalt. Das macht auf 60 Jahre
Hausfrauentätigkeit hochgerech_

¡r9.! die stolze Summe võn 6,73
Millionen Franken (die Teuerung
nicht eingerechnet).

Man könnte das, was ich und
Millionen vonHome Chíef Execu_
tíve Officers (vulgo: HauÁfrauen)
tagtäglich im Schatten ihrer tüch_
tigen Männer tun, auch Manage-
ment aus und mit Liebe nennén.

Love>, gibt mir recht. Firmen
muss man in Zukunft zu ideel_
len Glaubensgemeinschaften um_
funktionieren, fordert er. Je ähnli_
cher eine Firma einer verschwore_
nen_Familie wird, desto grösser
die Erfolgschancen. Also: úänner
ab in den Haushalt, Frauen an die
Front.

Das hat gleich mehrere Vor_
teile: V/ir Frauen entrümpeln mit
Intuition und Management by
Love veraltete und riberladenó
Hierarchiengebäude. Und die
Männer nehmen sich mit ihren
komplizierten Denkgerüsten, mit
rhrer.geschraubt-gestelzten Spra-
che des. diesbezüglich völlig un_
terentwickelten Haushaltlebens
an. Dann wird bald Schule ma_
chen, was ich zwecks Aufmöbe_
lung meines Selbstwertgefühls
praktiziert habe: die Adelùng ge_
meiner Arbeiten durch erlaùcñte
Wortschöpfungen. Zudem wird
das computer aided manufactu_
ying im Schnellzugstempó den
heimischen Herd erfassen: Robo-
ter, die die Waschmaschine in
Gang setzen, das Geschirr entsor_
gen, zehn Minuten vor Heimkunft
der Managerin das warme Bade-
wasser einlaufen lassen und den
Mikrowellenofen mit der bereit-
gestellten Wähe starten.

Bislang wurde auf dem Sektor
doch ganz bewusst nichts getan.
Wie hätte man sonst die Frãu zu
Hause halten können? Ist dann al-
les wunderbar eingerichtet, gön-
nen wir Frauen uns die Wahl, fie_
der heimzukehren in den golde_
nen Käfig, dessen Türchen von da
an immer weit offensteht. Oder
aber einen Lehrstuhl fur ange_ ,¿

w.andtesManøgement by Lovelm fr
stochastischen Fallbeispiel eines $Vier-Personen-drei-Haustiere- Ë

Haushaltes zu besteigen. Als Wei- F
terbildung für überforderte Ma- f;nager. o 3
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sehen schlechten
entgegen. Der Arbeitneh-

von morgen will nämlich
statt Prestige und liebevolles
statt argwöhnisches Gegen-

Sonst kündigt er eln
erst innerlich, dusser-dann

Das ungeahnteeröffnet mrr
Wo liesse sich ech-

ln emer
esser

als daheim, wo die Be-
von Ehepartner, Kin-

und Haustieren unter einen
gebracht werden müssen? Vy'o
der ganzheitliche Mensch

stärker gefordert, kann er
vielen Szenarien gleichzeitig

Lieb esmanagement ler-
Gerd Gerken, der Autor des

<Management by

b
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stimmten dagegen,6l
Prozent der Frauen
dafrir)?

!.H'jifå iüfr ,i,åËüi,iï i:å.ål;,31','.i
l agS vyarten müssen, bis sie wieder heirâtén
ourren - þei clen Männern aber keine Warte_
rnsr vorgeschrieben ist?

l.die Lohndifferenz zwischen Frauen und
luan-nern laut einer vom Bund veröffentlich-
ten Studie in der Schwei, ourciJõirniiiiiËi,
4l Prozent betr¿igt?

I an unseren Universitäten wohl 87 pro-
zentlrauen studieren, aber nur s"¡i Þ;;-
zenr protessorinnen beschäftigt slnd?

I selbst ein Männerstaat
wie derVatikan auf seinen
Briefmarken mehr Frauen
abbildet als die Schweiz?

SusanneOrelli,
Gründerin alhoholfreier
Re staurant s : eine i on f ünf
Frauen,díederpTT ali
B ríefmarhensui ets díenten.
CopyrightpTi

l_-al u¡.sgrem höchsten Gericht, dem Bun_
oesgencht, nach wie vor neben B0 Männern
nur eine einzige Frau ats vonamiiiðüäîiõt:
terin amtet? -

! ngr 5J,6 pro-zent der in der Schweiz le-
Denoen ¡iauen bezahlte Arbeit leisten?

t es auch im neu gesfflten
Schweizer pass nocl immer
heisst: (Der Inhaber dieses
Passes ist Schweizer Bür-
ger) - und dass sich Schwei-
z_efnne¡, die diesen sprach-
lucnen lauxpas handschrift-
lich korrigieren, strafba¡
machen?

I

I
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Wussten Sie ntlich,
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